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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen wöͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt beisallen Poſtämtevn, 
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Hier ſitz' ich einſam an dem Meergeſtade, 
Wo ſich um ſchwankende und irre Pfade 
Ein Waldſtrom zieht. . 
Hier weine ich, um Ruh’ und Gluͤck betrogen, 
Und miſche in das Brauſen wilder Wogen 
Mein Klagelied. ö 


Hier ſitz' ich oft, in kummervollen Nächten, 


Um mit dem harten Schickſal hier zu rechten; — 


Es hoͤrt mich nicht! 


Doch ihr, ihr Wellen kennt mein heißes Sehnen, 
Ihr wiſſt's, wenn unter tauſend Schmerzesthränen 


Das Herz mir bricht. 
Die Welt hat mich verſtoßen und verlaſſen! 


Ich konnte nicht den Schmerz, den herben, faſſen, 


Und floh zu euch! 
Ihr hort ja gern des Schmerzes bange Klagen; 
Und was die heißen Kummerthraͤnen ſagen, 
a Verſteht ihr gleich! 


Ach, in des Windes dumpfes, hohles Sauſen 

Toͤnt, in des Meeres wildes, duͤſtres Brauſen, 
Der Stimme Klang; = 

Und in der Wellen ſchauerliches Stöhnen 

Miſcht ſich, mit ſchauerlichen Geiſtertoͤnen, 

7 Mein Klageſang. 


Flieh', Menſchheit! Laſſ' mich hier verzweifelnd weinen! 
Mir kann nicht Rettung mehr, nicht Troſt erſcheinen, 


Hier ſtuͤrb' ich gern! 
Die letzte Thrane fließet, und befeuchtet 


Die ſtille Erdenflur, — doch nirgends leuchtet 


Ein Hoffnungsſtern. 


Donnerſtag, 
am 18. Februar 
2842. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22% Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten rnnco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 5 


für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Sagt, Menſchen, ſagt, was nennt Ihr Naͤchſtenliebe ? — 


Was Tugend? — ach, die reinſten Eurer Triebe 


Sind doch nur Schein! 


Weh' dem, der liebend ſich, und Euch yerteulhh, 
In Eure Arme wirft, feſt auf Euch bauend. 


Er ſteht allein! . 


Einſt warf ich liebend mich in Freundesarme, 


Daß ſich mein ſtarres, kaltes Herz erwarme 
An Freundesbruſt; 
Und ſchon vergaß ich die erlittnen Schmerzen, 


Da ſtieß der Freund mich fort von ſeinem Herzen 


Mit ſtolzer Luſt! — 
Da ſtand ich einſam, von der Welt geſchieden, Zar 
Und ſuchte weinend Troſt, und ſuchte Frieden! 1 
Doch eitler Wähn! i x 
Wohin ich irrte, einſam und verftößen, 5 
Da ſchmuͤckte man mit Dornen, nie mit Roſen 
Des Pilgers Bahn! — g 15 
Noch ein Mal bluͤhte mir, doch kurz, die Freude; 
Es ſtand ein liebend Weib an meiner Seite 
So fung, als ine , 
O FTaͤuſchung! dieſe Liebe war erlogen! 
Und wieder mußt' ich, um mein Glück betrogen, 
Verlaſſen ſtehn. 5 f 


Und überall, ſtatt Frieden zu erwerben, 
Ward mir nur Hohn, Verachtung und Verderben, 
Und Qual und Pein, 
Ich zaͤhlte keine Freunde, keine Lieben; ö 
Ich ſollt — fo ſtand's im Schickſalsbuch. geſchrieben — 
Nicht glücklich ſein! — 5 “ 
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So ſchwindet hin, ihr kummervollen Tage, 5 
In ſtummem Schmerz fortan, in ſtummer Klage, 
Nur raſch hinab! 
Dort oben nur, dort kann ich einſt geſunden, 
Und alle Thraͤnen banger Schmerzensſtunden 
Stillt einſt das Grab. — 


Drum ſtille, Herz! was will Dein aͤngſtlich Schlagen? — 
Das Grab wird Dir die Ruhe nicht verſagen, 
Um die Du weinſt! 
Flieht froh der Geiſt in jene fernen Räume, 
Dann — dann erfüllen ſich des Pilgers Traͤume, 
Dort oben einſt! —, ° 8 


Doch Wellen, die ihr noch ſo duͤſter rauſchet, 
Oft habt ihr meinem Klagelied' gelauſchet, 
Jetzt geht zur Ruh'! 8 
Das Schickſal will's nicht, daß ich langer weile! 
Geht fanfter eure Bahn, denn ich — ich eile 
Dem Ziele zu. 


Das letzte Trauerlied iſt ſchon geſungen, 
Der Klage letzter Laut ift ſanft verklungen, 
Der Kummer flieht! 
Bald wird mein Geiſt in jene Räume ziehen! 
Dann Wellen ſingt mit ſuͤßen Melodien 
Mein Todtenlied! — 
William Carol. 


U — 


Eine Alltagsgeſchichte. 
(Schluß.) i e 


. Die Ankommenden waren ein junger, ſchwarz ge⸗ 
kleideten Mann, mit Trauerflor um den Hut, und an 
ſeinem Arm eine Dame, gleichfalls in tiefer Trauer. 
Es lag etwas Vornehmes und Edles in der Erſchei⸗ 


nung Beider, während zugleich die Art, in welcher fie | 


unſere Reiſenden im Voruͤbergehen begruͤßten, von der 
liebenswuͤrdigſten Anſpruchsloſigkeit Zeugniß ablegte. 
Das Antlitz der Dame war etwas blaß, doch dieſer 
Umſtand verlieh demſelben, vereint mit der ungemeinen 
Lieblichkeit ihrer Zuͤge und dem ſanften, unſchuldigen 
und klugen Ausdruck ihrer Augen, etwas Ruͤhrendes 


und Herzgewinnendes. Auf die Frage der Damen, wer 
die intereſſanten Fremden ſeien, antwortete Herr von 


Zilowski: „Dies war derſelbe Herr von Molay, deſſen 
ich heute ſchon zwei Mal erwähnt, mit ſeiner jungen 
Frau. Sie trauern Beide um den vor etwa vier 
Wochen verſtorbenen Pflegevater der Frau von Molay. 


Dieſe Begegnung ruft mir einige recht ergreifende und 
nicht unintereſſante Umſtaͤnde 


in's Gedaͤchtniß, deren 
theilweiſer Zeuge ich wihrend der vorjährigen Badeſaiſon 
war, und deren man noch heute oft in unſerer Stadt 
mitleidsvoll gedenkt; und wenn es Sie vielleicht nicht 
langweilt, meine Damen, fo erzaͤhle ich Ihnen dieſelben 
mit Vergnügen, während wir auf jener Bank ein 
wenig ausruhen; es weilt ſich hier ja fo ſchoͤn. „Hoch 
über der Erde Staub und dem Himmel ſo nah!“ reci⸗ 
tirte Herr von Zilowski in ſeiner heiteren Weiſe, und 
nachdem man freudig dieſen Vorſchlag angenommen, 
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theilte Herr von Zilowski unterhaltend und gefuͤhlvoll 
die Geſchichte der ungluͤcklichen Veronika und ihres 
bedauernswerthen Vaters, fo wie alle ihren Tod ver: 
anlaſſenden und begleitenden Umftinde mit, wie wir fie 
bereits auf den vorliegenden Blättern aufgezeichnet ge⸗ 
funden. „Seit etwa einem halben Jahr,“ ſchloß Herr 
von Zilowski, „ſind nun die liebenswuͤrdige Emma 
und der gute Molay die gluͤcklichſten Gatten, und es 
muß fuͤr Herrn von Molay ein beſonders wohlthuen⸗ 
des Gefuͤhl ſein, daß Emma ihn erſt gewählt, nachdem 
ſie reich war, folglich aus der reinſten Neigung. Dem 
armen, alten Oerinſon kehrte noch zuweilen, doch ſehr 


ſelten, ein ſchwacher Nachhall feiner dereinſtigen Heiter⸗ 


keit zurück, beim Anblick des Gluͤcks feiner geliebten 
Pflegetochter; aber die tödtliche Wunde feines Herzens 
verharrſchte nie ganz, und ſein liebſter Aufenthalt war 
und blieb der Friedhof, der in ſeinem Schatten ſein 
einziges Kind barg. Er ließ Veronika ein Mauſoleum 
bauen, in welchem er einſt neben ihr zu ruhen wuͤnſchte, 


und Herr von Molay führte, nicht gar weit von dem 


ſtillen Todtengarten, fein Landhaus auf, welches wir 
geſehen haben, damit der arme Vater von hier aus kei—⸗ 
nen weiten Weg bis zum Grabe ſeines Kindes habe, 
wohin taͤglich ſich zu begeben, ihm unentbehrlich ge⸗ 
worden war. Nun haben ſich ja auch dieſe taͤglichen 
Beſuche in ein ewiges Zuſammenſein verwandelt; ihm 
iſt gewiß wohl.“ — „Und Graf Wingerode? — bereut 
er ſein unwuͤrdiges Benehmen nicht? — und was hat 
denn feine Verſöhnung mit Herrn von Molay herbei 
geführt?" — fragten die Damen. Herr von Zilowski 


zuckte mit einem bedauerlichen Lächeln ein wenig mit 


den Schultern und erwiederte: „daß er feine Bewer⸗ 
bung um die jetzige Frau von Molay aufgegeben, hat 


er oft, auch um ihrer ſelbſt willen, bereut, ſeitdem ſie 


reich geworden, ſein Benehmen gegen die arme Vero— 
nika bereut er aber nur inſofern, weil er ſich dadurch 


um eine reiche Erbſchaft, welche ihm bei Veronikas 


unausbleiblich fruͤhem Tode jedenfalls zugefallen ſein 
wuͤrde, gebracht hat; fuͤr ihn die haͤrteſte Strafe: denn 
er ſteckt fo tief in Schulden, daß er, weil er ſich durchs 
aus nicht anders zu rathen und zu helfen gewußt, ſich 


heute zu einem gewiß ſchweren und demuͤthigenden 
Schritt entſchließen muͤſſen, indem er Herrn von Molay 


einen Beſuch gemacht und denſelben um ein Darlehn 
angeſprochen.“ — „Und welchen Erfolg hat dies An⸗ 
ſuchen gehabt?“ rief man geſpannt. — „Molap iſt ein 
ſehr edler Menſch,“ antwortete Herr von Zilowski: 
„er ſagte, nachdem er ſich jedoch, in ſchmerzlich bitterer 
Ruͤckerinnerung an feine letzte Unterredung mit dem 
Grafen, der wohlverdienten Rüge nicht enthalten koͤn⸗ 
nen: „es freut mich, Sie dies Mal als Mann von Wort 


handeln zu ſehen, Herr Graf! Sie verſprachen einſt, 


Sich an mich zu wenden, wenn Sie je fremden Rathes 
bedürfen ſollten!“ — gab ihm die gewünſchte Summe 
und fügte binzu: „er glaube, auf dieſe Weiſe nur 
im Sinn der verklärten Veronika zu handeln.“ — 


„Wingerode iſt jedoch von unverbeſſezlichem Leichtſinn,“ 


ſchloß Herr von Zilowski: „er erzählte mir dies alles 
mit dem hoͤchſten Gleichmuth; und als ich ihn fragte: 
„wann und wovon er denn die von Molay erborgte 
bedeutende Summe zuruͤck zu zahlen denke?“ antwor⸗ 
tete er lachend: „wenn ich eine Frau mit hunderktau⸗ 
ſend Thalern gefunden haben werde, und natuͤrlich von 
ihrem Gelde.“ — „Dann iſt die arme Veronika durch 
ein fruͤhes Grab vielleicht einem Leben voll endloſem 
Schmerz entgangen;“ ſagten die Damen und man brach 
auf, weil die liebe, heute ſo uͤberaus freundliche Sonne 
ſich bereits mit wehmüthigem Lächeln von der durch 
ſie erwärmten Landſchaft wendete, und man auf dem 
Ruͤckwege noch bei einem und dem andern ſchoͤnen 
Punkte zu verweilen gedachte. 

Etwa auf dem halben Wege von T. nach der 
Stadt erhebt ſich in der Naͤhe eines hoͤchſt freundlichen 
Doͤrſchens und eines Kloſters ein Berg, welcher wegen 
der entzuͤckend ſchoͤnen Ausſichten, die ſich dem Auge 
von ſeiner Spitze darbieten, beruͤhmt iſt. Man ließ 
balten, um all die lieben und erfreuenden Eindruͤcke, 
welche man auf der kleinen Wanderung dieſes Tages 
in ſich aufgenommen, durch das Erſteigen deſſelben 
noch zu bereichern. O, wie wurden die Herzen det 
Wanderer ſo weit und froh, als ſie von des Berges 
Höhe die ganze herrliche Gotteswelt zu ihren Fuͤßen 
überblickten, die ſich vor ihnen im wechſelvollſten Reich⸗ 
thum einer lieblich romantiſchen Natur ausbreitete. 
Waldbewachſene Bergketten und weite Thaͤfer, des Klo⸗ 
ſters zum Himmel ſtrebende Thuͤrme und friedliche 
Hütten, in der Ferne das ſtille, blaue, unermeßliche 
Meer, auf welchem noch einzelne Boͤte mit ausgeſpann⸗ 
ten weißen Segeln voruͤberglitten, das waren die wech⸗ 
ſelnden Bilder, auf welchen das Auge weilte, und 
ringsum und überall die erhebende Ruhe des Abends, 


in welcher das Antlitz der Natur noch im heiligen, 


Nachglanz der geſchwundenen Sonne gluͤhte; kein Blaͤtt⸗ 
chen ruͤhrte ſich, ſelbſt die kleinen Vögel wiegten ſich 
lautlos auf ihren Zweigen, als wollten ſie die ſtille 
Feier nicht ſtoren, und nur das geſchäftige Klappern 
der Eiſenhaͤmmer, deren viele in den Bergen zerſtreut 
liegen, unterbrach die Sabbathſtille des Abends. „Sehen 
Sie dort in dem unfernen Todtengarten jene Kapelle 
ſich erheben, deren glaͤnzend weiße Marmorwaͤnde fo 
hell und freundlich durch die ſie umſchattenden Thräk⸗ 
nenweiden hervorleuchten?“ unterbrach Herr von Zi⸗ 
lowski das allgemeine Schweigen und fuhr fort: „dort 
ſchlaͤft die unglückliche Veronika und nun ſeit Kurzem 
auch der arme Herr Oerinſon.“ a 

Auf den Wunſch der Damen legte man den kurzen 
Weg bis zu dem Friedhofe zu Fuße zuruck und trat 
dort einen Augenblick ein. Es zeugt immer von vor⸗ 
waltendem ſittlich religioͤſem Gefuͤhl, wenn man die 
Ruheſtäͤtten der Todten nicht vernachlaͤßigt; auf dem 
Kirchhofe, auf welchem unſere Reiſenden jetzt umher⸗ 
wandelten, hatte jedes Grab ſein Kreuz, oder doch 
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tigen Tages zu liefern.“ — n 
Sie es erlauben, Ihre Erzaͤhlung von der unglücklichen 


feine Blumen. Man ſtand eben vor dem Eingange der 
bezeichneten Kapelle, in deſſen gewoͤlbtem Bogen man 
in goldener Schrift die Worte las: „Hier iſt Ruhe!“ — 
„Welch tiefer Sinn in dieſen drei Worten!“ ſagte Je⸗ 
mand aus der Geſellſchaft, und wie von dem Laut der 
menſchlichen Stimme aus tiefem, ſchmerzlichem Traum 
erweckt, erhob ſich in der Vorhalle der Kapelle, von 
einer Bank, auf welcher er mit gefalteten Haͤnden und 
geſenktem Haupte geſeſſen, ein alter, ganz ſchwarz ge⸗ 
kleideter Mann, einen Trauerflor am Arm; er wendete 
ſich gegen die Fremden und wollte mit ehrerbietigem 
Gruß an ihnen voruͤber. Es lag etwas hoͤchſt Ehr⸗ 
wuͤrdiges in ſeinem Antlitz, ſeinen bis zum Tode betruͤb⸗ 
ten Augen und feinem ſchneeweißen, gebeugten Haupt. 
Herr von Zilowski reichte ihm die Hand und fragte 
ſehr freundlich: „wie geht es Ihnen? mein guter Jo⸗ 
hann!“ — „Gut, lieber Herr Lieutenant!“ antwortete 
der Alte mit freundlicher Ergebenheit: „denn ich werde 
alle Tage fehwächer, obwohl die liebe gnädige Frau und 
der gute Herr Doktor mich hegen und pflegen, als waͤre 
ich ihr Vater, und ſo hoffe ich denn, daß ich auch recht 
bald da ſein werde, wo mein armer Herr und die kleine 
Veronika auf mich warten. Was koͤnnte ich alter, 
muͤder Mann noch weiter wuͤnſchen?“ — Er grüßte 
noch ein Mal ehrerbietig, verließ dann langſam den Kirch⸗ 
hof und ging dem Landhauſe des Herrn von Molay zu. 

Es lag eine ſo treue, ruͤhrende Anhaͤnglichkeit an 
ſeine verſtorbene Herrſchaft, eine ſo tiefe Sehnſucht nach 
jener Zeit, wo auch ihm einſt ein eigenes Haus, ein 
Häuschen von vier Brettern und zwei Brettchen, zu 
Theil werden wuͤrde, in den Worten und dem Beneh⸗ 
men des alten Dieners, daß unſere Reiſenden ihm nicht 
ohne die innigſte Bewegung nachſehen konnten. Bald 
verließen auch ſie den Ort, wo alle Leiden ihr Ziel 
finden, und ſetzten ihre Fahrt nach der Stadt fort; doch 
langten ſie erſt dort an, als ſchon die freundlichen Sterne 
gleich Millionen Edelſteine an der Krone Gottes funkelten. 

Bei der Trennung an dieſem Abende überreichte 
Herr von Zilowski einer der Damen eine kleine Blume: 
„eine der letzten herbſtlichen Bluͤthen aus den Bergen 
von T.“ ſagte er. Die Dame nahm ſie. „Vielliebchen!“ 
rief Herr von Zilowski mit ſcherzhaftem Frohlocken; 
„Sie haben uns eine ſchyiftliche Beſchreibung des heu⸗ 
„Und ich werde, wenn 


Veronika mit hinein verflechten, um der Armen hiermit 
ein einfaches, aber aus dem Herzen kommendes Denk⸗ 
mal zu errichten. Freilich werde ich dadurch nichts 
Neues und Ungewoͤhnliches bearbeiten, denn ähnliche 
Fälle mögen ſich wohl täglich in der eiviliſirten Welt 
ereignen, fo traurig dieſe Aufſtellung auch klingt; 
aber meine Erzählung ſoll darum auch auf keinen an⸗ 
dern Titel als den „einer Alltagsgeſchichte“ Anſpruch 
machen.“ — Die Erlaubniß zur Veroͤffentlichung des 
Mitgetheilten wurde gegeben, und moͤge man dieſen Verſuch 
zur Löſung der Aufgabe gütig fuͤr vollgiltig annehmen. 
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Beife um bie Welt. 


„ Am 23. December v. J. trat Herr Gerſtel in 
Zürich als Jeſuit auf die Bretter. Man erſtarrte faſt, da 
man in ihm das leibhaftige Conterfei des Rathsmannes 
Huͤrelmann⸗ Landis, eines Finſterlinges, der am meiſten ge⸗ 

gen die Aufnahme des Dr. David Strauß war, erblickte 
endlich loͤſte ſich das Erſtaunen in lebhaftes und ſtuͤrmiſches 


Beifallklatſchen und Bravorufen auf. Sechs Tage ſpater 


trat Gerſtel wieder auf, wurde aber von etwa 20 bis 30 


Sackpfeifchen begrüßt; nun erhob ſich ein großer Skandal. 
Das Pfeifen wurde vom Beifallsrufe uͤbertoͤnt, die Pfeifer 


erhielten Ohrfeigen rechts und links, einige wurden zur 
Thuͤre hinausgeworfen, von der Polizei wieder eingeführt — 
der Vorhang fiel. Mad. Birch- Pfeiffer erſchien, um das 
Publikum anzureden, konnte aber vor Zorn und Aerger uͤber 
die andern Pfeifer kein Wort herausbringen. Die Polizei 


und der Landjägerchef miſchten ſich endlich in die Sache, 


allein der Spektakel nahm kein Ende, bis Herr Gerſtel ſich 
auf Bitten der Direktion entfernte. Seitdem mußte Herr 
Gerſtel ſein Auftreten ſiſtiren, was ihm keine Schande macht. 
„Wild, der kuͤrzlich mit einem Tadel einer ſehr 
gewöhnlichen Recenſion bedacht worden war, erklärte, er 
wuͤrde ſich an die öͤſterreichiſche Geſandtſchaft um Schutz 
wenden, denn man nehme ihm das Brot; und Wild iſt 
nicht arm. Als ich neulich ein kleines Kind, das wild 
war, zurechtwies, fing es an zu weinen und rief: ich werd's 
der Mutter ſagen! — Nourrit dagegen ſtürzte ſich mit 
einer Million Francs und mit zwei Millionen Ruhm aus 
dem dritten Stockwerke eines Gaſthofs, als Jemand im 
Parterre nicht, wie die Andern, Blumen warf, ſondern 
Oppoſition machte. Es iſt ausgemacht, wir muͤſſen die 
fenfitiven Sänger unſerer Tage in Baumwolle huͤllen, damit 
ſie kein Tadel anwehe! d 
In Berlin lebt ein Bürger, der eine originelle 
Carriere gemacht hat. Erſt kam er bei einem Barbier in 
die Lehre, da er aber die Kunden bei'm Raſiren immer 
ſchnitt, jagte ihn ſein Herr fort. Darauf ward er Kegel⸗ 
junge und nach einem Paar Monaten Margueur. Hier 
verliebte er ſich in die Tochter des Wirths, weßhalb ihn der⸗ 
ſelbe wieder fortjagte. Nun ging er unter die Freiwilligen 
und focht bei Leipzig mit, worauf er vom Staate angeſtellt 
und — Exekutor ward. Eine ſchoͤne Gegend. Da blieb 
einmal unrechtmaͤßiges Geld an ſeinen Fingern, die er zu 
lang machte, kleben, und er bekam eine feſte Anſtellung in 
der Stadtvogtei. Wieder frei, etablirte er einen Viktualien⸗ 
keller, wobei er aber fuͤr ſich ſelbſt keine Viktugljen ver⸗ 
diente. Er ſchloß ihn und ſtand Ecke, doch das ſchien ihm 
nicht und er ward — Kolporteur, Als ſolcher lebt er heute 
noch und ſagt, wenn. ex feine Lebensgeſchichte erzaͤhlt: So 
frißt man ſich durch; wo fo viele Hühner ſatt werden, findet 
der Spatz auch fein Koͤrnchen. 5 ' 


’ 


Fräulein von Faßmann, die bekanntlich feit Kurs 
zem als Frau von Faßmann annoncirt wird, hat einen Frei⸗ 
herrn von Seckendorf geheirathet. 

„In London lebt ein Rentier, der weiter nichts 
thut, als daß er Naſen ſammelt. Sobald Jemand eine 
Naſe zeigt, die ihm gefällt, zeichnet er ſie ab und bewahrt 
fie in feiner zahlreichen Naſenſammlung. 

Ein Haus mit einem Weibe iſt oft warm genug; 
ein Haus mit einem Weibe und ihrer Mutter iſt wärmer, 
als irgend eine Stelle auf Erdenz ein Haus mit zwei 
Schwiegermuͤttern iſt fo entſetzlich heiß, daß es keinen Platz 
auf Erden giebt, der damit nur einige Aehnlichkeit hätte. 

Ein Hollaͤnder ließ auf dem Schild ſeines Gaſt⸗ 
hofes: „zum ewigen Frieden,“ einen Kirchhof malen. 

„Ein Schulmeiſter erklärte den Artikel von Bileam's 
Eſel, und ſuchte zu beweiſen, daß er geſprochen habe. Ein 
Knabe fing an zu lachen. Der Lehrer ſtieß ihn im Zorne 
mit dem Fuße. Sie haben blos zu beweiſen, rief der er⸗ 
boßte Junge, daß Bileam's Eſel geſprochen, nicht aber, daß 
er auch ausgeſchlagen habe. 

„Zu Lotenau, wo die Schenke unmittelbar neben 
der Pfarrwohnung ſich befindet, hatten die Bauern die üble 
Gewohnheit, nicht nur am Tage, ſondern ſogar ganze Naͤchte 
hindurch in dieſer Schenke Kegel zu ſchieben. Der Paſtor, 
welcher durch das Geſchrei des Kegeljungen „alle neune!“ 
„achte um den König !“ ac. und durch das Laͤrmen der Bauern 
im Schlafe geſtoͤrt wurde, hatte ſich ſchon oft mißfaͤllig 
darüber geaͤußert, jedoch ohne allen Erfolg. Eines Sonn⸗ 
tags aber ſchloß er feine Predigt uͤber ein Gott gefaͤlliges 
Leben mit folgendem Verſe: ö 

- Ihr Bauern aus Loten 
Seid grobe Knoten, 
Seid grobe Flegel, 
5 Warum ſchiebt Ihr Kegel? Y 
Da ſtoͤßt der Gerichtsſchoͤppe den Richter an und, ſagt: 
„Hoͤrt Gevatter, ich daͤchte doch, das waͤre ſehr grob geweſen 
vom Pfarrer, und das dürfen wir micht leiden.“ Der Rich⸗ 
ter und die Bauern ſind derſelben Meinung und verklagen 
den Pfarrer beim Conſiſtorto. Der Pfarrer erhält auch bald 
darauf von dieſem ein Schreiben, worin er angewieſen wird, 
mit ‚feiner Gemeinde kuͤnftig etwas hoͤflicher und feiner zu 
ſprechen. Darüber ‚ärgerlich, nimmt er es den naͤchſten 
Sonntag mit auf die Kanzel, und nach beendigter Predigt 
ſagt er: „Von einem hohen Conſiſtorio iſt mir dieſes Schrei⸗ 
beu zugekommen, wonach ich kuͤnftig feiner mit Euch ſpre⸗ 
chen ſoll. Ich rufe Euch daher zu: ) . 
Ihr Bauern aus Lötchen 
Seid grobe Knötchen, 
Seid grobe Flegelchen, 
Warum ſchiebt Ihr Kegelchen? 
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„Seht Ihr's Gevatter,“ ſagte der Schoppe zum Richter, 


„wie er nun kann hoͤflich ſein!“ 


Sierzu Schaluppe 


# 


Egchelappe a 
I 2. 


Inſerate werden u 1½ Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 
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D empflost. 


2m 18. Februar 1841. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in fa 
alle Orte der Provinz und auch mutter 
hinaus verbreitet. 


Thomas Manning. 
Manning, deſſen Name vielleicht Wenigen in Eu⸗ 
ropa auffallen wird, war eine der ungewoͤhnlichſten Erſchei⸗ 
nungen, die es unter einem, an Sonderbarkeiten nicht ar⸗ 
men, Volke, den Englaͤndern, gibt. Der Sohn eines Geiſt⸗ 
lichen in Norfolk, erlangte er ſeinen akademiſchen Grad in 


Cambridge, wo er ſich eben ſo ſehr durch ſeine Kenntniſſe 
in der Mathematik, wie in der klaſſiſchen Literatur, aus⸗ 
zeichnete. Ein Freund des geiſtreichen Charles Lamb (Ed. 
Melbourne), aͤußerte er ſchon damals in feinen vertrauten 
Briefen an dieſen, daß er den feſten Entſchluß gefaßt, in 
das Innere von China einzudringen, um die Sprache 
und Gewohnheiten ſeiner Bewohner, dieſes ſonderbaren Vol⸗ 
kes, kennen zu lernen. Nach dem Abſchluſſe des Friedens 
von Amiens begab ſich M. nach Paris, um in der Natio⸗ 
nal⸗Bibliothek die verſchiedenen Werke über China, die er 
dort zu finden hoffte, zu ſtudiren, ward aber, als der Bruch 
mit England erfolgte, wie viele ſeiner Landsleute, von Bo⸗ 
naparte in Frankreich zurückgehalten. Ein Schreiben an 
den erſten Conſul, worin er ihm die Beweggruͤnde ſeines 
Aufenthalts in Paris auseinanderſetzte und ihm die Frage 
vorlegte: „ob er mit den Gelehrten Krieg fuͤhre?“ verſchaffte 
ihm augenblicklich Freiheit, worauf er ſich ungeſaͤumt nach 
China einſchiffte. Auf der Reiſe ließ er ſich den Bart 
wachſen und legte die chineſiſche Kleidung an. Mit ſeinem 
gewöhnlichen Eifer begann er, als er in Ching angekommen 
war, mit Hilfe eines in dem katholiſchen Gymnasium (Col- 
lege) erzogenen Chineſen, das Studium des Chineſiſchen. 
Da er indeß mit ſeinem Lehrer beſtaͤndig lateiniſch redete, 
machte er nie große Fortſchritte in der gewöhnlichen chine⸗ 
ſiſchen Sprache, obgleich er die klaſſiſche Literatur der Chi⸗ 
neſen ſehr genau kennen lernte. Nachdem er ſich eine Zeit 
lang in Macao und Canton aufgehalten, ſuchte er in das 
Innere von China vorzudringen; ſein fremdartiges Aeußere 
und noch mehr der Mangel an Fertigkeit im Chineſiſchen, 
verriethen ihn indeß bald, und er ſah ſich gendthigt, fein 
Unternehmen aufzugeben. — Bald darauf kam er nach 
Calcutta, wo er die Bekanntſchaft des durch feine Reiſen 
und ſeine Sprachforſchungen bekannten Dr. Ley den machte, 
und von ihm bei Dr. Marſhman (dem beruͤhmten Sino⸗ 
logen) eingeführt wurde. Uebereinſtimmung des Geſchmacks 


und der Studien brachte beide Manner näher zuſammen. 


Beide ſahen ſich oft in Dr. Leyden's Hauſe in der Stadt, 
wohin auch der ſeit langer Zeit verſtorbene Dr. Hare und 
Sir Stamford Raffles kamen, und alle oft bis 1 oder 2 


ſchaften gelebt zu haben. 


Uhr Morgens beiſammen blieben. Dr. Leyden kam gewoͤhn⸗ 
lich um > Uhr Nachmittags von feinem Buͤreau zuruͤck 
und beſchaͤftigte ſich dann ſogleich mit ſeinen philologiſchen 
Studien, die er mit einem Eifer verfolgte, wie ihn, außer 
ihm, wohl ſelten ein Mann in Indien beſaß. Um 9 Uhr 
Abends ward das Mittagseſſen angerichtet, bei welchem die 
obenerwaͤhnten Freunde oft ſeine Gaͤſte waren. Nachdem 
M. eine Zeit lang in Calcutta gelebt, begab er ſich nach 
Runghpür und drang dann bis nach Laſſa, in Tibet, vor, 
wo er Zutritt zu den Prieſtern erhielt und ſogar dem Groß: 
Lama vorgeftellt wurde. Es waͤhrte indeß nicht lange, fo 
hatte ſich die Nachricht, daß ein Fremder jenen verbotenen 
Boden betreten habe, bis nach Peking verbreitet, und der 
Kaifer von Ehina befahl, daß Manning ergriffen und hin⸗ 
gerichtet werden ſolle. Dieſer machte ſich daher eiligſt aus 
dem Staube und ſchrieb, als er gluͤcklich wieder auf dem 
Gebiete der Compagnie angekommen war, einen langen 
und, hoͤchſt intereſſanten Bericht über feine Reife an Dr. 
Marſhman, der ſich leider nicht vorgefunden. Spaͤterhin 
begleitete Manning Lord Amberſt auf ſeiner Geſandtſchaft 
nach China und wurde auf St. Heleng demſelben Mann, 
nun einem Gefangenen, vorgeſtellt, der ihn in Europa zum 
Gefangenen gemacht hatte, Napoleon unterhielt ſich mit 
ihm uͤber China und bewies durch die Fragen, welche er 
über den Zuſtand und die Verhaͤltniſſe des Reichs, über 
deſſen Geſetze und Regierung, that, wie viel er ſich mit 
dieſem Gegenſtand beſchaftigt, als er den Plan entworfen, 
ſein Reich weiter nach Oſten auszudehnen. — Nach Man⸗ 
ning's Ruͤckkehr nach England ſcheint er ganz den Wiſſen⸗ 
Sein Widerwills gegen das 
Schreiben war bei ihm faſt zu einem Charakterfehler ges 
worden, ſo daß er wahrſcheinlich kein angemeſſenes Denk⸗ 
mal feiner umfaſſenden Talente hinterlaſſen hat, . 


„ 


RNafütenfracht. 

— Die Ehrenſtroͤmigner ſcheinen ſich immer weiter in 
die Niederung zuruͤckzuziehen, ſtatt ſich zu erheben von dem 
Schleichenden des Pietismus, Am 15. Februar verſam⸗ 
melten ſich ſechszehn derſelben in dem Hauſe eines Schu⸗ 
ſters auf Kneipab, Es war dies jedoch dem Volke ſchon 


bekannt geworden, und ſechs handfeſte Männer fanden fich 


vor dem Hauſe ein und verlangten Einlaß. Als dieſer 
ihnen verweigert ward, ſchlugen fie die Fenſter des Hauſes 


$ 


ein, zertruͤmmerten die Thuͤr und machten ſich fo gewalt⸗ 
fam Bahn. Die Seectirer ſuchten ihr Heil auf der Flucht 
durch einen hintern Ausgang des Hauſes. Doch einige da⸗ 
von fielen den Belagerern in die Hande und erfuhren, daß 
dieſe von gutem Schlage ſeien, da von ihnen ſtellenweiſe 
jenen der Glaube bis auf die Haut getrieben wurde, welche 
die blaue Farbe deſſelben zeigt. Herzukommende Polizei⸗ 
Beamte brachten Ruhe in den Tumult; die Unruhſtifter 
werden ihrer Strafe nicht entgehen. 


— In der Nacht vom 15. zum 16. Februar ſtarb hier 


der Porträt: Maler Johann Wilhelm Zimmermann, 
nachdem er erſt wenige Tage vorher ſein 37ſtes Lebensjahr 
beſchloſfen hatte. Er war nach 12jähriger Abweſenheit von 
Danzig vor einigen Monaten zum Beſuche ſeiner Schwe⸗ 
fein heimgekehrt und erlag hier der Schwindſucht. 


— Senntag, den 14. Januar, ſollten in der Militär: 
Kirche zwei Soldaten⸗Kinder, eines Fuͤſeliers und eines Un: 
teroffiziers, die beide Namensvettern find und Schulz hei: 
ßen, getauft werden. Der Unteroffizier hatte ſich fuͤr ſeinen 
Knaben mehre Offiziere zu Pathen gebeten. Der Zufall 
wollte, daß zuerſt das Kind des Fuͤſeliers, ein Mädchen, 
von der Waͤrterin und einer Hebamme in die Kirche ge: 
bracht wurde. Der Kuͤſter hoͤrte nun: dies ſei das Kind 
des Schulz, fragte die bereits anweſenden Herren, ob ſie 
die Pathen deſſelben ſeien, und auf deren bejahende Ant⸗ 
wort ging nun die Taufe vor ſich. Die Hebamme hoͤrte 
mit Schrecken, daß das Mädchen männliche Namen erhielt, 
doch wollte fie die heilige Handlung nicht ſtoͤren und ſchwieg 

auch HR als ſowohl das Kind wie fie von den Pathen 
relchlich bedacht ward. Doch eben kam eine Frau mit dem 
Knaben Schulz in die Kirche und meldete ſich zur Taufe. 
Nun kam der Irrthum an den Tag, und die Pathen⸗ 
geſchenke mußten wandern. Vielleicht deutet der Zufall 
darauf hin, daß das Maͤdchen einen männlich feſten Sinn 
in Glauben und Tugend zeigen werde! 


Franz Commer, der bekannte Lieder ⸗Componiſt 
in Berlin, hat im vorigen Jahre ſechs Lieder zum Beſten 
der Ueberſchwemmten in Marienburg erſcheinen laſſen. Es 
find drei Lieder von Ruͤckert, eins von Anaſtaſius Grün, 
eins von Eichendorff und eins von der Graͤfin Ida Hahn⸗Hahn, 
die hier in leichten lieblichen Melodien componirt find. Nur 
noch wenige Exemplare ſind unverkauft geblieben. Der 


Muſikalienhaͤndler Herr Noͤtzel hat hier den Debit derſel⸗ 
ben übernommen. Re 


„ 


Ee Polizeiliche Nachrichten: Am 30, v. M. wurden 
aus einem Haufe der heiligen Geiftgaffe, mittelſt Einſchlei⸗ 
chens, aus einem eine Treppe hoch befindlichen zufallig offen 
gebliebenen Schranke 12 filberne Theelöffel, 1 altmodischer 
e e und 1 großer ſilberner Gemüfelöffet, zu⸗ 
ammen 20 Thlr. werth, geſtohlen. Der Thaͤter iſt in ei⸗ 
nem ſchon oft beſtraften Obſervaten ermittelt und dem Ger 
richt überwieſen, das geſtohlene Gut aber vollſtaͤndig herbei; 
geſchafft. — Zwei Arbeitsleute entwendeten von einem Wa⸗ 


gen am 25. v. M. 31 Ellen graue Leinwand, die fie für 
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22 Sgr. an zwei Juden verkauften; bei dieſen wurde das 
geftohlene Gut noch vorgefunden. — Einem Speicher: 
arbeiter wurde am 28. v. M. ein Pelz, 3 Thlr. werth, 
entwendet. Zwei beruͤchtigte Obſervaten hatten denſelben 
geſtohlen und bereits verkauft, es gelang jedoch die vollſtaͤn⸗ 
dige Ermittelung der That und Herbeiſchaffung des entwens 


deten Gutes. 


Provinzial⸗Correſpondenz . 


Königsberg, den 14. Februar 1841. 

In der phyſikaliſch⸗okonomiſchen Geſellſchaft am 22. v. M. 
wurde von Herrn Profeſſor Hagen ein Vortrag uͤber die Gal⸗ 
vanoplaſtik gehalten, und er zeigte Proben dieſer neuen Erfin⸗ 
dung, welche theils von dem erwahnten Herrn, theils von Herrn 
Mechanikus Leopold Steinfurt angefertigt waren. Dieſe 
Erfindung zur Darſtellung und Vervielfältigung von plaſtiſchen 
Kunſtwerken in Metall wurde vor nicht langer Zeit durch Herrn 
Hofrath Jacobi in Petersburg gemacht und bewahrt ſich durch 
außerordentliche Treue und Gelenkigkeit in den durch fie gebilde—⸗ 
ten Copien. Die Kunſt beruht auf dem einfachen phyſikaliſchen 
Prozeß, daß durch Einwirkung des Galvanismus der Kupfer⸗ 
vitriol zerſetzt wird und ſich das Kupfer aus demſelben an die 
Platte anſetzt, welche vorher mit Talg überrieben wird, und auf 
welcher der darzuſtellende Gegenſtand gravirt iſt. Auf dieſe Art 
wird nun der Gegenſtand dauerhaft und in erhabenen Figuren 
in dem Metall dargeſtellt. Durch einen ähnlichen Prozeß kann 
man, vermoͤge der Wahlverwandſchaft der verſchiedenen Metalle; 
und Säuren, auch das Vergolden, Verſilbern ꝛc. bewirken. — 
Bei dieſer Gelegenheit können wir den Faden der Beſchreibung 
der hieſigen Gewerbthaͤtigkeit wieder anknüpfen, ein Unker⸗ 
nehmen, das von vielen Leſern dieſes Blattes mit Intereſſe und 
Beifall aufgenommen iſt. Zu den Maͤnnern unſerer Stadt, die 
ſich durch eine beſondere Kunſtfertigkeit und Geſchicklichkeit aus⸗ 
zeichnen und ſchon manche nützliche Maſchinen und bewährte Er⸗ 
findungen hier eingeführt und angefertigt haben, gehoͤrt der vor⸗ 
erwahnte Herr Mechanikus Leopold Steinfurt. Er iſt ein 
geborner Königsberger und fein Vater, der Aſſeſſor Stei nfurt, 
hat ſchon bald 50 Jahre der hieſigen Stadt als Brandinſpektor 
die weſentlichſten Dienſte durch feine uneigennuͤtzige Thaͤtigkeit 
und ſein umſichtiges, kraftiges Verfahren geleiſtet. Herr Leo⸗ 
pold Steinfurt verbindet eine bedeutende Theorie in der Mes 
chanik und Phyſik, von der uns mehre gute Vortraͤge in der 
phyſikaliſch⸗okonomiſchen Geſellſchaft, deren Mitglied er iſt, Be⸗ 
weiſe gaben, mit einer ausgezeichneten Praxis, von der viele feis 
ner Arbeiten ein ruͤhmliches Jeugniß ablegen. Wir wollen hier 
nur einige Maſchinen anfuͤhren, die aus ſeiner Fabrik hervor⸗ 
gegangen find, Wenn beſchrankte Vermögensumſtände dieſer 
Fabrit auch nicht eine ſolche Ausdehnung und Wirkſamkeit vers 
leihen konnen, wie wir ähnliche Anlagen in England, Belgien 
und den Nheinprovinzen finden, fo ift, wie geſagt, aus ſeinen 
Händen ſchon recht viel Gemeinnütziges hervorgegangen, von dem 
hier nur Einiges angeführt werden ſoll. Das Fabrikgebäude, in 
der Altſtadt gelegen, iſt in einem etwas beſchraͤnkten Raume 
ſehr zweckmäßig eingerichtet und enthält manches Sehenswerthe. 
So wird die dortige Schmiede mit erwaͤrmtem Luftgebläfe bez 
trieben, das auf eine eben fo einfache wie wenig koſtſpielige Weiſe 
erhalten wird. Der Blaſebalg, der vom Schmied mit leichter 
Mühe durch das Treten mit dem Fuß, ahnlich einem Spinn⸗ 
rocken, in Bewegung geſetzt wird, befindet ſich unter der Schmiede 
in einem Keller und muͤndet ſich mit ſeiner metallenen Roͤhre in 
einem eiſernen luftdicht verſchloſſenen Kaſten, an deſſen Wänden 
ſich dieſelbe in mehre Aeſte verzweigt, die ſich dann nach dem 


„Feuer hin wieder in eine Hauptröhre vereinigen. Der eiſerne Ka⸗ 


Ken wird unmittelbar durch das Schmiedefeuer glühend gemocht, 
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wodurch die Luft durchſchnittlich einen Wärmegrad von 180 0 R. 
erreicht. Durch dieſe einfache Vorrichtung wird eine große 
Menge von Brennmaterial erſpart, doch laßt ſich dieſelbe nur 
bei ſolchen Schmiedeeſſen mit Erfolg anwenden, die den ganzen 
Tag über ununterbrochen arbeiten. Auch die dortige Drehbank, 
auf der die größten und kleinſten Metallmaſſen beliebig geformt 
und abgedreht werden, tft eine Höchft kuͤnſtliche und bewundrungs⸗ 
werthe Maſchine. Sie iſt in Berlin gearbeitet und koſtet 
3000 Rthlr. Auf dem Hofe der Fabrik befindet ſich eine Pumpe, 
die durch eine einfache Vorrichtung, durch Anſchrauben eines 
Schlauchs, in eine Feuerſpruͤtze verwandelt werden kann, die bei 
Feuersgefahr die weſentlichſten Dienſte leiſtet und ſich ſchon einſt 
bei einem in der Nähe ausbrechenden Feuer als höchſt wirkſam 
bewährt hat. Dieſe Einrichtung ware auf größern Guͤtern und 
bei Fabriken, wo die Gebäude meiſtens ein Viereck bilden und 
der Brunnen mit der Pumpe ſich ziemlich in der Mitte der Ge⸗ 
baͤude befindet, beſonders empfehlenswerth. Die Koſten einer 
ſolchen Einrichtung wuͤrden etwa 80 Thlr. betragen. Aus der 
Fabrik find mehre hydrauliſche Preſſen von 400,000 bis 600,000 
Pfund Oruckkraft geliefert, von denen eine in der Runkelrüben⸗ 
Zuckerfabrik bei Inſterburg mit dem beſten Erfolg angewandt 
wird. Ferner Dezimalwagen, auf denen von kleinern Pfundthei⸗ 
len bis 120 Centner und mehr gewogen werden kann. Für das 
Inſtitut in Tapiau eine Spinnmaſchine mit 60 Spindeln, und 
andere Maſchinen mehr. Gegenwärtig wird daſelbſt eine Dampf⸗ 
maſchine von etwa 6 Pferdekraft gefertigt, welche in wenigen 
Wochen fertig fein wird, und, meines Wiſſens, die erſte iſt, 
welche hier in. Königsberg gearbeitet iſt. Weil Arbeiten dieſer 
Art hier ſelten vorkommen und die Arbeiter Beſchaͤftigung haben 
muͤſſen, ſo hat Herr Steinfurt einen Contrakt mit vielen Guüͤ⸗ 
tern, Lemtern und Städten, durch die Regierung, zur Lieferung 
von Feuerfprüsen geſchloſſen, deren ſchon gegen 250 aus ſeiner 
Fabrik hervorgegangen ſind, zum Preiſe von 200 bis 250 Thlrn. 
Manche beachtungswerthe Modelle ſind von dem geſchickten Manne 
angefertigt worden, von denen ich hier nur nach das des hori⸗ 
zontalen Waſſerrades (Kreiſelrad, Purbino) erwähnen will, über 
yoelches derſelbe vor einiger Zeit einen recht intereſſanten Vortrag 
in der phyſikaliſch⸗okonomiſchen Geſellſchaft hielt. Dieſe Kreiſel⸗ 
räder oder Turbinos fanden ſchon in früherer Zeit in Italien 
Anwendung, und die franz. Akademie ſetzte im Jahre 1833 einen 
Preis von 6000 Francs für denjenigen aus, der die beſte Con⸗ 
ſtruction derſelben erfinden und ſie geme 


D 3 


Ein, in einem bedeutenden auswärtigen Manufactur⸗ 
Geſchaͤft ausgebildeter und auch im Comptoir⸗Geſchaͤft rou⸗ 
tinirter, mit empfehlenden Zeugniſſen verſehener Handlungs⸗ 
Gehilfe ſucht ein anderweites Engagement im Waaren- oder 
Comptoir⸗Geſchaͤft und erbittet ſich gefaͤllige Addreſſen durch 
die Expedition des Dampfboots, unter der Chiffer S. C., 
worauf er feine Zeugniſſe einzuſenden ſo frei ſein wird. 


bas vierte Ahonnements- 


Quartett findet heute: im Saale des Herrn 

Reichel statt. E. Braun. 
Von diesjährig neueſten Herren⸗ 

. huͤten iſt mir bereits ein ſtarkes Sortiment ein⸗ 


gegangen, und kann ich dieſelben, ſowohl ihrer Guͤte, 


als ihrer ſchoͤnen Form und Preiswuͤrdigkeit wegen, auf⸗ 
richtig empfehlen. C. L. Koͤhly, 
Tuchwaaren-Han 


innütziger machen wuͤrde. 


dlung, Langgaſſe Nr. 532. 


Dieſen Preis verdiente der Ingenieur Fourney ron, welcher 
dieſes Rad auch in Deutſchland in St. Blaſien im Schwarzwalde 


in einer Spinnerei des Herrn v. Eichthal anwandte. Ein Waſ⸗ 


ſerfall von 108 Metre- 360 Fuß war zu benutzen wo ein ge⸗ 
woͤhnliches Waſſerrad nicht anwendbar iſt. Fourneyron ließ eine 
Leitung von 20;oͤlligen gußeiſernen Rohren, längs des Berge 
abhanges, in einer Länge von 1200 Fuß legen, die das Waſſer 


in einen geſchloſſenen Behälter führte, welcher eine kleine Turbine 


umſchloß, die nicht mehr als einen Fuß im Durchmeſſer hatte, 
aber in einer Minute 2300 Umdrehungen machte. Dieſelbe ſoll 
eine Kraft von 60 Pferden haben, von der nur 42 verwandt 
werden. Die Turbinen find auch, wie das Echo du monde 
savant berichtet, bei einem Gefälle von nur 18 Zoll verwandt, 
um einen Mahlgang mit 6fuͤßigen Steinen zu treiben, die Tur⸗ 
bine von 3 Fuß Durchmeſſer machte hier in einer Minute 34 
Umläufe, Dieſe Raͤderart iſt beſonders bei ſolchen Werken an⸗ 
wendbar, die öfter dem Stauhwaſſer ausgeſetzt ſind, indem ſie 
auch unter dem Ueberwaſſer ſich fortbewegen. So viel von der 
Fabrik und den Modellen des Herrn Steinfurt, deſſen gemein⸗ 
nüsiger Thaͤtigkeit eine größere Unterſtützung von Seiten des Pu⸗ 
blikums und der beſte Fortgang zu wünſchen iſt. — — Am 
Freitag, den 5. d. M., wurde zum Beneſize des Herrn Muſik⸗ 
direktor Schuberth „die Hugenotten,“ große romantiſche Oper, 
von Meyerbeer, in 5 Akten, gegeben. Das Haus war bei er⸗ 
hoͤhten Preiſen gefüllt, und das große Muſikwerk wurde mit ver⸗ 
dientem Beifall aufgenommen. Solche Muſik muß man öfter 
hören, um ſie zu verſtehen und ihren Werth genauer kennen zu 
lernen. — Die jetzt eingetretene ſtrenge Kaͤlte wirkt nachtheilig 
auf den Geſundheitszuſtand und hat ſchon vielen groͤßern und 
geringern Schaden und auch einige Ungluͤcksfaͤlle veranlaßt. — 
Der Handlungsdiener, von dem in einem der vorigen Berichte 
die Rede war, iſt in Elbing, auf Requiſiton der hieſtgen Polizei, 
arretirt und dem hieſigen Inquiſitoriat überliefert worden. 
ihm hier die gewöhnliche Gefängnißkoſt dargereicht wurde, ſo 
aͤußerte er, daß er gewohnt wäre, zum Frühſtuck Beafſteak nebſt 
einem Flaſchchen Rothwein zu genießen, und verlangte nach einem 
Friſeur, um ſein Haar in gehörige Locken zu krauſeln. Jetzt 
follen feine Anfprüche aber ſchon gemäßigter geworden fein, 
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rantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 
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Bestellungen per Expresse, in jede 
Entfernung, werden aufs schleunigste und reel- 
ste befördert: Poggenpfuhl No. 359., im Aten 

Hause hinter der Kirche, 2 Treppen hoch. 
Lösch. 


Ich wohne jetzt: Langgaſſe Nr. 407. dem Rathhauſe 
gegenuͤber. 5 „ Kabus. 


Langgaſſe Nr. 376., 
beſtehend aus 5 heizbaren Zimmern, Küche, Keller, Boden, 
und mehreren Bequemlichkeiten iſt vom 1. April d. J. ab 
zu vermiethen. Die bezeichnete Wohnung kann taͤglich in 
Augenſchein genommen werden, und ſind daſelbſt auch die 
Mieths- Bedingungen zu erfahren. 


Ste ae Dauer des Landtages fu, wi 


freundliche Zimmer zu vermiethen Aten Damm Nr. 153 


Die Belle-Etage in dem Hauſe 


Druck und Verlag von Pr. Sam. Gerhard. 


Als 


thuende Schulmeiſterei, geiſtaffektirtes 


— 


Kiterarische Anze 
ſind durch die Buch⸗ und Kunſthandlung von Fr. 
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gen. 
Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


Die hier angezeigten Bücher 
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Die Eiſenbahn. 

Moderne Original: Zeitblätter 
n für Deutſchland. 
Redakteur: Profeſſur Julian Chownikz. 

Vierter Jahrgang. a 
N (Wochentlich drei Nummern in groß Quart, vom feinſten 

0 Velinpapier.) : 

Die Eiſenbahn huldigt dem Geiſte des Fort: 
ſchrittes und ihre Tendenzen ſind zeitgemäß. Sie faßt 
das Leben der Gegenwart auf und hält den Tages⸗ 
ereigniſſen gleichſam einen Spiegel vor. Der 
Pedantismus iſt ihr direkter Gegenſatz, gelehrt und weiſe⸗ 
Floskelweſen gehoͤren 
u ihrem entgegengeſetzten Plane. 
5 \ Halbjaͤhrlicher Preis 4 Thlr. 8 

Bei Erlegung des ganzjaͤhrlichen Abonnementpreiſes à 
8 Thaler, erhaͤlt man eine Prämie, beſtehend in einem 
Kunſtblatte von mindeſtens 2 Thaler Werth. 
Leipzig, den 1. Januar 1841. 

E. Pönicke & Sohn. 


m 


Blumenzeitung, 


herausgegeben 

von 

gm Häßler, 

&eginne im Januar 184! ihren 14. Jahrgang. 
Wöchentlich erſcheint I Nummer, öfters von Beilagen bez 
gleitet. Der Preis für den Jahrgang iſt 2 ½ Thlr. 
Zur Empfehlung derſelben ſprechen die 13 Jahre ihres Be⸗ 
ſtehens und die große Verbreitung dieſer gewiß für jeden 
Gartenfreund intereſſanten Zeitſchrift, welche die ausgezeich⸗ 
n iſten Maͤnner vom Fach zu ihren Mitarbeitern zaͤhlt. 


—— 


2 — 


neue 


In der Ernſtſchen Buchhandlung in Quedlin⸗ 
burg it folgende für Jedermann empfehlungswerthe Schrift 


Bu wi e u 
ein gutes Gedächtniß zu erlangen, 


auf Wahrheit, Erfahrung und Vernunft begruͤndet. 
Zum Beſten aller Stände und aller Lebensalter. 

Herausgegeben vom Dr. Hartenbach. 8. 

᷑pPereis 10 Sgr. 

aur Empfehlung dient, daß in kurzer Zeit 2 Nuflagen da⸗ 

von naeh e und jetzt die dritte verbejjerte Auflage 


br. 


davon erſchienen i 
r 18 * R Lt 
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Für Journalzirkel. 


Auch im Jahre 1841 werden fortgeſetzt die 
Dreslauer Wlütter 
für heitere und ernfte Unterhaltung, 
‚ vedigirt 


von 
Moritz Bauſchke. 

Dieſe Zeitſchrift hat ſich ſeit den acht Jahren ihres 
Beſtehens immer der Gunſt des Publikums zu erfreuen 
gehabt, und wird die Redaction in ihrem eifrigen Beſtreben 
fortfahren, den Leſern immer die mannigfaltigſte Unterhal⸗ 
tung zu gewaͤhren. 

Es erſcheinen woͤchentlich zwei Nummern in gr. 4. 
und vierteljährig ein großes, gut colorirtes Kunſt⸗ 
blatt, und iſt der Preis für den Jahrgang nur 2 Thlr. 
20 Sgr., wofür die Breslauer Blaͤtter durch alle loͤblichen 
Buchhandlungen zu beziehen ſind. 5 

Verlags⸗Comtoir in Breslau. 


 — 


Das 
Weiſzenſeer 
allgemeine Unterhaltungsblatt 
wird auch im Jahre 1841 fortgeſetzt und erſcheint woͤchent⸗ 
lich eine Nummer und eine Nummer Beilage: Volksblatt 
für Thüringen. Der Jahrgang koſtet wie bisher 2 Thlr. 
Mit 1841 beginnt der 16te Jahrgang. 


— 


Das fo eben erſchlenene Novemberheft der 


= 7 
Hamburgiſchen Leſefrüchte 
enthaͤlt: Erinnerungen eines alten Soldaten. — Reiſe nach 
den Felſengebirgen. — Der ſchwimmende Leuchtthurm. — 
Scenen aus dem Leben eines jungen Portraitmalers, von 
der Gr. v. Bleffington, — Charakter der Amerikaner, 
von Chevalier. Mittheilungen eines Spions. — 
Charakter der nordamerikaniſchen Indianer, von Harriſ⸗ 
ſon. — Des Paſcha Vater, von Gardiner Wilkin⸗ 
ſon. — Ein Ereigniß aus dem Leben des Raͤuberhaupt⸗ 
manns Don Sofe, von Inglis. — Dumoulin, oder der 
Revolutionair. — Moderne und altvaͤterlſche Flitterwochen, 
von Tobias Allſpy. — Miſcellen. l 

Der aus 4 Bänden a 26 Bogen beſtehende Jahrgang 
gilt 6 Thlr. 20 Sgr. i 2 5 ’ 


— 
— 


